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Englisch seanrösischer Einbruch in Selchen «. Holland,
um gegen das deutsche Rudrgebiel vorrnsloße«

In letzter Stunde von der deutschen Wehrmacht aufgefangen — Mitschuld Belgiens und Hollands — Exakte Vorbereitungen zur
Zusammenarbeit der belgischen und hollündifchen Generalstübe mit den Generalstäben der Westmächte — Sensationelle Enthüllungen
über die Zusammenarbeit Belgiens und Hollands mit den Westmächten — Belgien und Holland im Dienste der Engländer bei dem "

Versuch des englischen Seeret Service zur Herbeiführung eines Umsturzes in Deutschland
Berlin , 1«. Mai . (Eig . Funkmeldung.) Der Reichs-

Minister des Auswärtigen von Ribbentrop gab am Freitag
morgen vor den Vertretern der deutschen und der auslän¬
dischen Presse im Bundesratssaal des Auswärtigen Amtes
eine Erklärung folgenden Wortlautes ab:

„Meine Herren!
England und Frankreich haben nunmehr endlich die Maske

fallen lassen. Nachdem der Einbruch in Skandinavien miss¬
lungen War, kam der Alarm im Mittelmeer . Dieses grotz-
Tänschungsmanöver sollte das wahre Ziel Englands ver¬
schleiern: den Vorstoss auf das deutsche Ruhrgebiet über Bel¬
gien und Holland. Dieser Angriff war, wie der Reichsregie¬
rung bekannt ist, seit langem mit Wissen Belgiens und Hol¬
lands im geheimen vorbereitet. Die Nachrichten der letzten
Tage über englische Truppeneinladungen nach holländischen
und belgischen Häfen sprechen eine deutliche Sprache.

Der Reichsregierung ist nunmehr am gestrigen Tage be¬
kanntgeworden, dass England der belgischen unö der nieder¬
ländischen Regierung Mitteilung von der unmittelbar bevor¬
stehenden Landung englischer, Truppen auf belgischem und
holländischem Gebiet gemacht hat. Diese Mitteilung deckt sich

Memorandum bei
an die königlich belgische«nd köri

Die Reichsregierung ist sich seit langem über das Haupt¬
ziel der britischen und französischen Kriegspolitik im klaren.
Sie besteht in der Ausweitung des Krieges auf andere Länder
und in dem Missbrauch ihrer Völker zu Hilfs - und Söldner¬
truppen Englands und Frankreichs.

Der letzte Versuch in dieser Richtung war der Plan,
Skandinavien mit Hilfe Norwegens zu besetzen, um hier eine
neue Front gegen Deutschland zu errichten. Nur durch das
Eingreifen Deutschlands in letzter Stunde wurde diese Absicht
zunichte gemacht. Deutschland hat hierfür vor der Welt¬
öffentlichkeit den dokumentarischen Nachweis erbracht.

Sofort nach dem Scheitern der britisch-französischen Aktion
in Skandinavien haben England und Frankreich ihre Politik
der Kriegsausweitung in anderer Richtung wieder ausgenom¬
men. So verkündete noch während des fluchtartigen Rück¬
zuges der britischen Trusten aus Norwegen der englische Pre¬
mierminister, daß England infolge der veränderten Situation
in Skandinavien nunmehr in der Lage sei, eine Verlagerung
des Schwergewichtes seiner Flotte nach dem Mittelmeer vor¬
zunehmen, und daß englische und französische Einheiten be¬
reits nach Alexandrien unterwegs seien. Das Mittelmeer
wurde jetzt zum Mittelpunkt der englisch-französischen Kriegs¬
propaganda Dies sollte teils die Niederlage in Skandinavien
und den erlittenen großen Prestigeverlust vor den eigenen
Völkern und der Welt verschleiern, teils sollte hierdurch der
Anschein erweckt werden, als ob nunmehr der Balkan zum
nächsten Kriegsschauplatz gegen Deutschland ausersehen sei.

In Wirklichkeit aber diente diese scheinbare Verlagerung
der englisch-französischen Kriegspolitik nach dem Mittelmeer
einem ganz anderen Zweck: sie war nichts anderes als ein
Ablenkungsmanöver grössten Stiles , um Deutschland über die
eigentliche Richtung des nächsten englisch-französischenAngrif¬
fes zu täuschen. Denn , wie der Reichsregierung seit langem
bekannt ist, ist das wahre Ziel Englands und Frankreichs der
sorgsam vorbereitete und nunmehr unmittelbar bevorstehende
Angriff gegen Deutschland im Westen, um über belgisches und
niederländisches Gebiet nach dem Nuhrgebiet vorzustotzen.

Deutschland hat die Integrität Belgiens und der Nieder¬
lande anerkannt und respektiert unter der selbstverständlichen
Voraussetzung, daß diese beiden Länder im Falle eines Krieges
zwischen Deutschland und England -Frankreich die strikteste
Neutralität bewahren würden.

Belgien und die Niederlande haben diese Bedingungen
nicht erfüllt . Sie haben zwar bisher den äusseren Schein der
Neutralität zu wahren gesucht, in Wahrheit aber haben beide
Länder völlig einseitig die Kriegsgegner Deutschlands begün¬
stigt und ihren Absichten Vorschub geleistet.

Auf Grund der hier vorliegenden Unterlagen und im
besonderen der beiliegenden Berichte des Reichsministeriums

mit den in den Händen der Reichsregierung befindlichen un¬
widerleglichen Beweisen über den Aufmarsch der englischen
und französischen Armee und über den unmittelbar bevor¬
stehenden Angriff auf das Nuhrgebiet über belgisches und
holländisches Gebiet.

Der Führer ist nicht gewillt , das Ruhrgebiet, dieses wich¬
tige deutsche Wirtschaftszentrum, einer neuen englisch-franzö¬
sischen Aggression auszusetzen. Er hat sich daher entschlossen,
die Neutralität Belgiens und Hollands gegen
die englisch - französischen Aggressoren unter
seinen Schutz zu nehmen.

Mag es sich um einen neuen Akt verbrecherischer Willkür
Englands und Frankreichs handeln, die Deutschland diesen
Krieg aufgezwungen haben, oder mag es sich bei diesem neuen
Angriffsakt um einen Akt der Verzweiflung handeln, durch
den die jetzigen Machthaber in England und Frankreich die
durch ihre bisherigen Misserfolge bedrohte Existenz ihrer Ka¬
binette zu retten suchen, dies »st für die deutsche Regierung
gleichgültig. Die deutsche Armee wird nunmehr mit England
und Frankreich in der einzigen Sprache spreche», die deren
heutigen Machthaber zu verstehen scheinen, und mit diesen
Machthabern endgültig abrcchnen."

AeiOsregierung
»glich niederländische Regierung
des Innern vom 29. März 194« und des Oberkommandos der
Wehrmacht vom 4. Mai 194« stellt die Reichsregierung fol¬
gendes fest:

1. Seit Ausbruch des Krieges haben die belgische unö die
niederländische Presse in ihren feindlichen Auslassungen gegen
Deutschland die englischen und französischen Zeitungen noch
überboten. Diese Haltung haben sie trotz dauernder Vorstel¬
lungen durch das Reich bis zum heutigen Tag nicht geändert.
Darüber hinaus haben führende Persönlichkeiten des öffent¬
lichen Lebens in den beiden Ländern in den letzten Monaten
in immer steigendem Matze zum Ausdruck gebracht, dass der
Platz Belgiens und der Niederlande an der Seite Englands
und Frankreichs sei. Viele andere Vorgänge des politischen
und wirtschaftlichen Lebens in Belgien und in den Nieder¬
landen unterstreichen noch diese Tendenz.

2. Die Niederlande in Verbindung mit belgischen Stellen
haben sich dazu hergegeben, unter flagrantester Verletzung
ihrer primitivsten Neutralitötspslichten die Versuche des eng¬
lischen Seeret Intelligence Service zur Herbeiführung einer
Revolution in Deutschland  zu unterstützen. Die auf
belgischem und niederländischem Boden vom Secret Intelli¬
gent Service gebildete Organisation , die sich der weitestgehen¬
den Unterstützung niederländischer und belgischer Stellen bis
in die höchsten Kreise der Beamtenschaft und des General-
staves erfreute, hatte nichts anderes zum Ziel* als die Be¬
seitigung des Führers und der Rcichsregie-
rung  mit allen Mitteln und die Einsetzung einer Negierung
in Deutschland, die gewillt wäre, die Auflösung der Einheit
des Reiches herveizuführen «nd der Bildung eines ohnmäch¬
tigen föderativen deutschen Staatengebildes zuzustimmen.

3. Die Massnahmen der königlich belgischen und der könig¬
lich niederländischen Regierung auf militärischem Gebiet spre¬
chen eine noch klarere Sprache. Sie geben den unwiderleg-
ligen Beweis für die wahren Absichten der belgischen und der
niederländischen Politik . Sie stehen ferner in schroffstem
Gegensatz zu allen Erklärungen der königlich belgischen und
der königlich niederländischen Regierung , dass sie eine Benutz¬
ung ihres Staatsgebietes als Durchmarschland oder als Ope¬
rationsbasis zu Lande, zur See und in der Luft mit allen
Kräften und nach allen Seiten verhindern würden.

4. So hat zum Beispiel Belgien ausschliesslichseine Ost¬
grenze gegen Deutschland befestigt, währenddes an seiner
Grenze gegenüber Frankreich keinerlei Befestigungen ange¬
legt hat.

Wiederholte dringende Vorstellungen der Reichsregierung
wurden zwar von der königlich belgischen Regierung jedesmal
mit der Zusage beantwortet, dass man eine Beseitigung dieses
einseitig gegen Deutschland gerichteten Zustandes herberfüh¬
ren würbe. Praktisch geschah aber nichts und alle Versprech¬

ungen in dieser Richtung blieben unerfüllt . Fm Gegenteil,
Belgien hat bis in die letzte Zeit hinein ausschliesslichund
unvermindert an dem Ausbau seiner gegen Deutschland ge¬
richteten Befestigungen gearbeitet, während die belgischen
Westgrenzen den Feinden Deutschlands offen stehen.

5. Ein ebenso offenes unö ungesichertes Einfallstor ist
das niederländische Küstengebiet für die britischen Luftstreit¬
kräfte. Die Reichsregierung hat der königlich niederländischen
Regierung in fortlaufenden Mitteilungen den Nachweis über
die Verletzung der niederländischen Neutralität durch englische
Flugzeuge erbracht. Seit Kriegsausbruch sind englische Flieger
fast täglich von den Niederlanden' kommend über deutschem
Boden erschienen. 127 solcher englischen Ueverfliegungen wur¬
den einwandfrei in allen Einzelheiten festgestellt und der kö¬
niglich niederländischen Regierung notifiziert . In Wirklichkeit
aber ist ihre Zahl weit grösser, sie beträgt ein vielfaches der
notifizierten Fälle . Auch bei all diesen weiteren Ueberflie-
gungen besteht kein Zweifel , dass es sich um englische Flugzeuge
gehandelt hat. Die große Zahl der Ucberflicgungen und die
Tatsache, Laß hiergegen von der königlich niederländischen
Regierung keinerlei wirksame Maßnahmen getroffen wurden,
beweisen eindeutig, daß die englische Luftwaffe niederländisches
Hoheitsgebiet mit Wissen und Duldung der königlich nieder¬
ländischen Regierung systematisch zum Ausgang ihrer Ope¬
rationen gegen Deutschland gemacht hat.

6. Ein noch krasserer Beweis für die wahre belgische und
niederländische Einstellung aber ist der allein gegen Deutsch¬
land gerichtete Aufmarsch der gesamten mobilisierten belgischen
und niederländischen Truppen. Während Anfang September
1939 Belgien und die Niederlande ihre Truppen ziemlich
gleichmäßig an ihren Grenzen verteilt hatten, wurden parallel
mit der sich immer mehr vertiefenden Zusammenarbeit zwi¬
schen den belgischen und niederländischen Generalstäben und
den Generalstäven Englands und Frankreichs einige Zeit
später die Westgrenzen dieser Länder völlig von Truppen ent¬
blößt und die gesamten belgischen unö niederländischen Trup¬
pen an der Ostgrenze der beiden Länder mit Frontstellung
gegen Deutschland konzentriert.

7. Diese Massierung  belgischer und niederländischer
Trupen an Ser deutschen Grenze wurde vorgenommen zu
einer Zeit , zu der Deutschland an seinen Grenzen gegenüber
Belgien und den Niederlanden keinerlei Truppen konzentriert
hatte, zu Ser England und Frankreich dagegen eine starke
motorisierte Angriffsarmee an der belgisch-französischen
Grenze versammelten.

Das heisst also, Belgien und die Niederlande nahmen zu
einer Zeit, in der ihre Neutralität im Westen durch die Hal¬
tung Englands und Frankreichs und durch die Massierung
englisch-französischer Angriffstruppen immer bedrohter er¬
schien — unö sie daher alle Veranlassung gehabt hätten, ihre
Sicherung hier zu verstärken —, ihre eigenen Truppen von
diesen gefährdeten Westgrenzen fort , um sie an ihre Ostgren¬
zen zu werfen, die von deutschen Trupen völlig entblötzt
waren . Erst dann hat Deutschland seine Gegenmaßnahme»
getroffen und nun auch seinerseits Truppen an den belgischen
und niederländischen Grenzen aufgestcllt. Der belgische und
der niederländische Generalstab aber haben durch diese plötz¬
lichen und an sich jeder militärischen Regel widersprechenden
Maßnahmen ihre wahre Einstellung dckuvriert. Ihr Vor¬
gehen wird aber verständlich, wenn man weiß, dass diese Mass¬
nahmen im engsten Einvernehmen mit dem englisch-franzö¬
sischen Generalstav getroffen wurden und dass die belgischen
und niederländischen Truppen sich niemals als etwas anderes
betrachtet haben denn als die Vorhut der englisch-französischen
Angriffsarmee.

8. Unterlagen , die der Neichsregierung dorlicgen, beweisen,
daß die Vorbereitungen Englands und Frankreichs auf belgi¬
schem und niederländischem Gebiet für ihren Angriff gegen
Deutschland bereits weitgehend fortgeschritten sind. So sind
bereits seit längerer Zeit im geheimen alle Hindernisse an der
belgischen Grenze nach Frankreich, die einem Einmarsch der
englisch-französischen Armee entgegcnstehen könnten, fortge¬
räumt. Flugplätze in Belgien und den Niederlanden sind von
englischen und französischen Offizieren erkundet und ihr Aus¬
bau veranlasst worden. Transportmaterial wurde von Belgien
an der Grenze bereitgestellt und seit kurzer Zeit sind Vor¬
kommandos von Stäben und Truppenteilen der englisch-fran¬
zösischen Armee in verschiedenen Teilen Belgiens und der



Niederlande angekommen. Diese Tatsachen und weitere Mel-
düngen, die sich in den letzten Tagen häufen, erbringen den
einwandfreien Beweis, daß der englisch-französische Angriff
gegen Deutschland unmittelbar vevorstcht und Satz dieser
Vorstotz an die Ruhr über Belgien und die
Niederlande  erfolgen wird.

Das Bild der belgischen»nd niederländischen Einstellung,
wie es sich aus diesen unwiderleglichen Tatsachen ergibt, ist
eindeutig und klar. Beide Länder haben sich vom Ausbruch
des Krieges an und entgegen den von ihren Regierungen
nach außen hin abgegebenen Erklärungen insgeheim auf Sei¬
ten Englands und Frankreichs gestellt, also auf Seite der
Mächte, die sich zum Angriff gegen Deutschland entschlossen
und ihm den Krieg erklärt haben. Obwohl der Herr belgische
Außenminister verschiedentlich von deutscher Seite in allem
Ernst auf diese Haltung hingewiesen wurde, hat sich nicht das
geringste geändert. Vielmehr hat der Herr belgische Vertei¬
digungsminister kürzlich in der belgischen Kammer öffentliche
Erklärungen abgegeben, die in nicht mißzuverstehenderWeise
das Eingeständnis enthalten, daß zwischen den Generalstäben
Belgiens, Frankreichs und Englands alle zum gemeinsamen
Vorgehen gegen Deutschland notwendigen Maßnahmen ver¬
einbart worden sind. Wenn trotzdem Belgien und die Nieder¬
lande nach außen auch weiterhin eine Politik der Unabhängig¬
keit und Neutralität Proklamieren, so kann das im Lichte der
feststehenden Tatsachen nur als ein Versuch angesehen werden,
über die wahren Absichten der belgischen und niederländischen
Politik hinwegzutäuschen.

Die Reichsregierung kann bei dieser Lage jedoch nicht mehr
bezweifeln, daß Belgien und die Niederlande entschlossen sind,
den bevorstehenden englisch-französischen Angriff nicht nur zu
dulden, sondern nach jeder Richtung hin zu begünstigen und
daß dis von den Generalstäben der beiden Länder mit dem
englisch-französischen Generalstab getroffenen Abmachungen
ausschließlich diesem Zwecke dienen. Der von belgischer und
niederländischerSeite vorgebrachte Einwand, daß diese Ent¬
wickelung nicht ihrer Absicht entspreche, sondern daß sie ein¬
fach infolge ihrer Hilflosigkeit England und Frankreich gegen¬
über gezwungen gewesen seien, diese Haltung einzunehmen,
kann nicht als stichhaltig anerkannt werden. Sie ändert aber
vor allem für Deutschland nichts an der gegebenen Sachlage.

Ausruf- es Führers an dieSoldaLen derWeMeonI
VIW. Berlin, 10. Mai.

Soldaten der Westfrontl
Die Stunde des entscheidendsten Kampfes für die Zu¬

kunft der deutschen Nation ist gekommen.
Seit 300 Zähren war es das Ziel der englischen und

französischen Machthaber, jede wirkliche Konsolidierung
Europas zu verhindern, vor allem aber Deutschland in
Schwäche und Ohnmacht zu erhalten.

Zu diesem Zweck hat allein Frankreich in 2 Jahr¬
hunderten an Deutschland 31 Mal den Krieg erklärt.

Seit Jahrzehnten ist es aber auch das Ziel der bri¬
tischen Weltbeherrscher, Deutschland unter allen Umständen
an seiner Einigung zu verhindern, dem Reich aber jene
Lebensgüter zu verweigern, die zur Erhaltung eines achtzig-
Millionen Volkes notwendig sind. England und Frankreich,
haben diese ihre Politik durchgesührt, ohne sich dabei um
das Regime zu kümmern, das jeweils in Deutschland herrschte

Was sie treffen wollten, war immer das deutsche Volk.
Zhre verantwortlichen Männer geben dieses Ziel heute

auch ganz offen zu.
Deutschland soll zerschlagen und in lauter kleine Staaten

aufgelöst werden. Dann verliert das Reich seine politische
Macht und damit die Möglichkeit, dem deutschen Volk seine
Lebensrechte aus dieser Erde zu sichern.

Aus dem Grunde hat man auch alle meine Friedens¬

versuche zurückgewiesen und uns am 3. Septemberv. Fs.
den Krieg erklärt.

Das deutsche Volk hat keinen Haß und keine Leiden¬
schaft zum englischen oder zum französischen Volke.

Es steht aber heute vor der Frage, ob es leben oder
untergehen will.

In wenigen Wochen hatten die tapferen Truppen unserer
Armeen den von England und Frankreich vorgeschickten
polnischen Gegner niedergeworfen und damit die Gefahr aus
dem Osten beseitigt. Daraufhin haben England und Frank¬
reich beschlossen, Deutschland vom Norden her anzugreifen.
Seit dem9. April hat die deutsche Wehrmacht auch diesen
Versuch im Keim erstickt.

Nun ist das eingetroffen, was wir schon seit vielen
Monaten immer als eine drohende Gefahr vor uns sahen.
England und Frankreich versuchen unter Anwendung eines
gigantischen Ablenkungsmanövers im Eüdosten Europas
über Holland und Belgien zum Ruhrgebiet vorzustoßen.

Soldaten der Westfront!
Damit ist die Stunde nun für Euch gekommen.
Der heute beginnende Kampf entscheidet das Schicksal

der deutschen Nation für die nächsten 1000 Jahre.
Tut jetzt Eure Pflicht.
Das deutsche Volk ist mit seinen Segenswünschen bei Euch!
Berlin, 10. Mai 1940.

Adolf Hitler.

England vergewaltigt Island
Die Reichsregierung ist nicht gewillt, in diesem dem deut¬

schen Volke von England «nd Frankreich aufgezwungenen
Existenzkampf de« Angriff Englands und Frankreichs tatenlos
abznwarten und den Krieg über Belgien und die Niederlande
kn deutsches Gebiet hineintragen zu lasten. Sie hat des¬
halb den deutschen Truppen nun «wehr den Be¬
fehl erteilt , die Neutralität dieser Länder
mit allen militärischen Machtmitteln des
Reiches sicherzuftellen.

Die Reichsregierunghat dieser Mitteilung noch folgendes
hinzuzufügen:

Die deutschen Truppen kommen nicht als Feinde des bel¬
gischen und des niederländischen Volkes, denn die Reichsregie¬
rung hat diese Entwicklung weder gewollt noch herbeigeführt,
Die Verantwortung dafür fällt auf England und Frankreich,

<die den Angriff gegen Deutschland auf belgischem und nieder¬
ländischem Territorium in allen Einzelheiten vorbereitet ha¬
ben, und auf die belgischen und niederländischen Regierungs-

i stellen, die dieses geduldet und begünstigt haben.
Die Reichsregierung erklärt ferner, Satz Deutschland nicht

die Absicht hat, durch diese Matznahmen die Souveränität des
Königreichs Belgien und des Königreichs der Niederlande noch
den europäischen oder autzereuropäischenBesitzstand dieser
Länder jetzt oder in Zukunft anzutasten.

Die königlich belgische und die königlich niederländische
Regierung aber haben es heute noch in der Hand, das Wohl

,ihrer Völker in letzter Stunde sicherzustellen, indem sie dafür
sorgen, datz den deutschen Truppen keinerlei Widerstand ent¬
gegengesetzt wird. Tie Reichsregierung fordert die beiden Re¬
gierungen hiermit auf, unverzüglich die hierfür erforderlichen
Befehle zu erteilen. Sollten die deutschen Truppen in Belgien
oder den Niederlanden auf Widerstand stützen, so wird dieser
mit allen Mitteln gebrochen werden. Für die sich daraus er¬
gebenden Folgen und für das dann unvermeidlicheBlutver-
gietzen werden die königlich belgische und die königlich nieder¬
ländische Regierung ausschlietzlich die Verantwortung zu tra¬
gen haben.
. Berlin,  den 9. Mai 1940.

Memorandum der Reichsregierung an
die luxemburgische Regierung

Die Rkichsregierung ist zuverlässig darüber unterrichtet , datz Eng¬
land und Frankreich im Verfolg ihrer Politik der Kriegsausweitung
beschlossen haben , Deutschland in nächster Zeit über belgisches und
niederländisches Gebiet anzugreisen . Belgien und Niederlande , die
unter Bruch ihrer Neutralität insgeheim seit langem auf der Seite
der Gegner Deutschlands stehen, wollen diesen Angriff nicht nur nicht
verhindern , sondern begünstigen . Die Tatsachen , die den Beweis hier-
kür erbringen , sind im Einzelnen in einem Memorandum dargeleat,
das der königlich belgischen und der königlich niederländischen Re¬
gierung überreicht wird und in Abschrift hier beigefiigt ist.

Zur Abwehr des bevorstehenden Angriffs haben die deutschen
Truppen nunmehr den Befehl erhalten , die Neutralität dieser beiden
Länder mit allrn Machtmitteln des Reiches ficherzustellen.

Die von Frankreich und England im Einverständnis mit Belgien
und den Niederlanden beschlossene Offensive wird auch das luxem¬
burgische Staatsgebiet mit erfassen. Die Rkichsregierung ist daher ge¬
zwungen , die von ihr zur Abwehr des Angriffs eingeleiteten militä¬
rischen Operationen auch auf das luxemburgische Gebiet zu erstrecken.

Der Grotzherzoglich luxemburgischen Regierung ist bekannt , datz
die Rkichsregierung bereit war , die Neutralität und Integrität Luxem¬
burgs zu respektieren unter der Voraussetzung , daß auch die übrigen
Nachbarmächte des Großherzogtums die gleiche Haltung einnehmen
würden . Die Verhandlungen über entsprechende Vereinbarungen
zwischen den beteiligten Mächten , die im Sommer 1939 unmittelbar
vor dem Abschluß zu stehen schienen, sind damals von Frankreich ab¬
gebrochen worden . Dieser Abbruch der Verhandlungen durch Frank¬
reich findet in den jetzt von ihm gemeinsam mit den übrigen Gegnern
Deutschlands gefaßten militärischen Beschlüssen eine Erklärung , die
keiner weiteren Beleuchtung bedarf.

Die Rkichsregierung erwartet , daß die Großherzoglich luxembur¬
gische Regierung der jetzt durch die alleinige Schuld der Gegner
Deutschlands geschaffenen Lage Rechnung trägt und die notwendigen
Maßnahmen trifft , damit die luxemburgische Bevölkerung der deut-
schen Aktion keinerlei Schwierigkeiten bereitet. Die Reichsregierung
gibt ihrerseits der Grotzherzoglich luxemburgischen Regierung die Ver¬
sicherung, dos. Deutschland nicht die Absicht hat , durch seine Maß¬
nahmen die ti . ritoriale Integrität und politische Unabhängigkeit des
Großherzogtums jetzt oder in Zukunft anzutasten.

Berlin , den S. Mai 194».

Truppen auf der Insel gelandet — Unter dem fadenscheinige » Borwand einer Bedrohung durch Deutschland
Verbrecherisches Ablenkungsmanöver der britischen Aggressoren

Amsterdam,  10. Mai . <Eig. Funkmeldung.) Nach einer
Meldung aus London hat das britische Auswärtige Amt mit¬
geteilt, datz englische Truppen in Island gelandet seien.

Das militärische Vorgehen gegen die schwachbevölkerte
abgelegene Insel wird mit dem fadenscheinigen Vorwand „be¬
gründet", datz es seit der Besetzung Dänemarks durch deutsche
Truppen notwendig geworden sei, mit der Möglichkeit einer
Landung Deutschlands in Island zu rechnen. Es sei selbstver¬
ständlich, datz dieser Angriff durch die isländische Regierung
allein nicht abgeschlagen werden könne, da sie zu schwach sei
und somit das Land vollkommen in die Hände - er Deutschen
fallen würde. Die Regierung Seiner Majestät habe deshalb
beschlossen, diese Möglichkeit dadurch auszuschakten, datz sie
selbst Streitkräfte in Island landete, und sie habe Liese Ope¬
ration Freitag morgen durchgeführt.

*

In dem Augenblick, wo Deutschland Lurch beweiskräftige
Unterlagen der Welt darlegt, daß England seine Aggressions¬
absichten in Belgien und Holland zu verwirklichen im Begriff
war, die deutsche Wehrmacht ihnen dort aber rechtzeitig ent¬
gegentrat, hat England auch das kleine Island vergewaltigt
und militärisch besetzt. Es bedarf keines Hinweises, daß die
Behauptungen, daß Island von Deutschland bedroht gewesen
sei, ein dürftiger Vorwand für diese verbrecherische Aktion
der britischen Regierung ist. Dieser Beweis schließt die Kette
der Kriegsausweitungsaktionen Englands und Frankreichs im
Norden und im Westen Europas . Nachdem die Engländer
durch entschlossenes und schnelles deutsches Handeln wieder
einmal zu spät gekomen sind, versuchen sie durch diese „strate¬
gische Operation" in einer abgelegenen Gegend ihrem unzu¬
friedenen Volk eine Art von Entschädigung zu bieten.

Reue Taien der Luftwaffe
R-Book vernichtet. Transporter versenkt.

Berlin.  8 . Mai. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Debtjche Kampfflugzeuge griffen feindliche Seestrcit-
kräfte bei Narvik  an . Dabei wurde ein Transporter von
7000 Tonnen durch eine Bombe mittleren Kalibers zum
Sinken gebracht.

Nördlich von Narvik griffen kampfverbände wiederholt
In den Lrdkamps ein, belegten Marschkolonnen mit Bomben
und bekämpften feindliche Batteriestellungen.

Die Luftwaffe vernichtete im Skagerrak ein feindliches
U-Boot durch Bombentreffer.

An der W estfronk  verlies der Tag ruhig.

Mussolinis Schweigen
»Nur die Taten werden es brechen!"

Rom, 9. Mai. Im Mittelpunkt der zahlreichen Veran¬
staltungen anläßlich des 4. Jahrestages des Imperiums
und des Tages des Heeres stand die große militärische
Feier auf dem Piazza Venezia, wo starke Einheiten der
verschiedenen Waffengattungen der Garnison Roms ange¬
treten waren. Als der Duce unter dem Dröhnen der Salut¬
schüsse in der Uniform eines Ersten Marschalls des Jm-
eriums erschien, begrüßte stürmischer Beifall den Begcün-
er des Imperiums , der nach dem Abschreiten der vor dem

Nationaldenkmal angetretenen Formationen vor dem
Grabmal des Unbekannten Soldaten die Verleihung von
Kriegsauszeichnungen an Spanien - und Albanienkämpfer
oornahm. Nach seiner Rückkehr in den Palazzo Venezia
wurden Mussolini von einer nach vielen Zehmausenden
zählenden begeisterten Menge immer neue Kundgebungen
bereitet, io daß der Duce schließlich dem stürmischen Drän»
gUi nachgeden und sich wiederholt aus dem Balkon zeigen
mußte. Dem immer lauteren Jubel der unübersehbaren
Menge gebot Mussolini schließlich Einhalt, als er in kurzen,
markigen und von stürmischem Beifall begleiteten Sätzen
die Bedeutung des heutigen Tages auch für die Gegenwart
wie folgt unterstrich:

»Der 9. Mai ist ein großer Tag in der Geschichte des
Vaterlandes , ein Tag sonnenklaren Sieges . Nach meinen
Rede« müßt Ihr Euch an mein Schweigen gewöhnen . Nur
die Taten werden es brechen."

„Messaggero" unterstreicht, daß das italienische Heer in
den letzten Jahren gemäß dem kategorischen Imperativ des
Duce „glauben, gehorchen, kämpfen" seine Feuertaufe glän¬
zend bestanden habe. Während bereits neue Kriegsflammen
über Europa loderten, stehe das italienische Heer noch Ge¬
wehr bei Fuß . „Niemand kann und darf aus dieser Hal¬
tung willkürliche und gefährliche Schlußfolgerungen ziehen,
denn Italiens Wehrmacht ist stets bereit , in jedem
Moment loszuschlagen, falls  es die Interessen des
Landes erfordern. Das italienische Heer ist mehr denn je
geistig und mit den Waffen bereit, die Befehle des Königs
und des Duce für eine größere Zukunft des Vaterlandes
auszuführen."

Sofortige Grenzsperre im Westen
Berlin»  10 . Mai . Die deutsch-holländische » die

deutsch-belgische und die deutsch-luxemburgische Grenze
ist mit sofortiger Wirkung für den gesamten nichtmili¬
tärischen Personen -, Fahrzeug - und Nachrichtenverkehr
gesperrt.

Postverkehr von der Heimat zur Front
S Tage gesperrt

Sperre für Päckchen und Pakete bis zum Widerruf.
Berlin,  10. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Mit sofortiger

Wirkung tritt eine allgemeine Postsperre für den Verkehr von
der Heimat zur Front ein für alle Sendungen mit einer Feld¬
postnummer-Anschrift. Die Sperre dauert fünf Tage für
Briefpost, Privattelegramme und Postanweisungen sowie für
gewöhnliche Dienstbriefsendnngen. Die Sperre für Feldpost¬
päckchen und Dienstpakete aller Art dauert bis zum Widerruf.
Eingeschriebene Dienstbriefe und Dienstbriefe mit Wertangabe
Werden angenommen und befördert.

Unter die Sperre fallen auch Sendungen an Marine - und
Luftwaffen-Einheiten sowie an bodenständige Einheiten des
Feldheeres, die in der Anschrift außer der Feldpostnummer ein
Abholungspostamt angegeben haben.

Der Postverlehr von der Front zur Heimat bleibt wie
bisher in vollem Umfange aufrecht erhalten.

Die Bevölkerung wird diesen Maßnahmen, die lediglich
bezwecken, eine reibungslose Feldpostversorgung für später
sicherzustellen, das notwendige Verständnis entgegenbringen.

Berlin . Der Führer empfing in der neuen Reichskanzlei
den von seinem Berliner Posten scheidenden königlich italie¬
nischen Botschafter Dr . Attolico und Frau Attolico zur
Verabschiedung.

Berlin . Zu Ehren des scheidenden königlich italienischen
Botschafters Attolico gab der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop am Donnerstag ein Frühstück im kleinen
Kreis.

Berlin . Der Führer hat dem König von Rumänien zum
rumänischen Nationalfeiertag drahtlich seine Glückwünsche
übermittelt.

Berlin . Reichsorganisationsleiter Dr . Ley sprach am
Donnerstag in der Schulungsüurg der NSDAP in Wannsee
vor einem Kreis Politischer Leiter über die Gegenwartsaus¬
gaben der Partei und ihren Einsatz im Krieg.

Amsterdam. Aus London wird gemeldet, daß in England
nunmehr wieder acht Jahrgänge aufgerufen worden seien, sich
zur Registrierung zu melden. Es handele sich um die 28- bis
36-Jährigen.

Moskau. Der deutsche Botschafter in Moskau. Graf von
der Schulenburg, veranstaltete am Mittwoch eine Abendtasel
zu Ehren des Volkskommissars für den Außenhandel Mikojan.

Amsterdam. Die Londoner Morgenzeitungen vom Don¬
nerstag find sich darin einig, daß das Abstimmungsergebnis
eine große Niederlage für die Regierung Chamberlain dar¬
stellt. Die meisten Blätter nehmen sogar an, daß Chamber¬
lain nun gezwungen sei, sein Amt niederzulegen.



Plus dem HeimatsebieM
Seüenktage

10. Mai.
1760 Der Dichter Johann Peter Hebel in Basel geboren.
1871 Friede von Frankfurt a. M .; Elsaß -Lochringen fällt

an das Deutsche Reich zurück.
1915 Der Geschichtsforscher Karl Lamprecht in Leipzig gest.
1933 Bildung der Deutschen Arbeitsfront abgeschlossen.
Sonnenaufgang 5.39 Sonnenuntergang 21.05
Mondaufgang 7.57 Monduntergang 7.57

Mai-Gedtchte und -Lieder
„Der Mai ist gekommen, die Bäume schlagen aus !" Es

ist sicher das am meisten gesungene Mailied — und weiß man
eigentlich, wer es gedichtet hat? Es stammt von Emanuel
Geibel.  Aber man darf beinahe sagen, daß es zum Volks'
lied geworden ist Schon Hans Sachs hat den Mai in
einem seiner Fastnachtsspiele besungen,- er läßt „ein Jung¬
fer sein" ihrem Gesellen singen: „Der Maien , der Maien,
der bringt uns Blümlein viel. Ich trag ein frei's Gemüts,
Gott weiß wohl, wem ichs will !" Sie meint einen ,,freien
Gesellen", der um sie wirbt , und wenn er sie singen hört , so
hält er die Sängerin wohl für eine Nachtigall . — Etwa hun¬
dert Jahre später als Hans Sachs hat Melchior Franck sein
„Maienlied " gedichtet: „Die liebe Maienzeit — Mein ganzes
H^ rz erfreut . — Wenn ich nur tu anschauen — Die Blürn-
lein aus den Auen — Und hör' die Vögel singen. — Wie es
so schön tut klingen!"

Immer ist mit dem Monat Mai auch der „minnigliche"
Sinn verbunden . Mai und Minne gehören offensichtlichzu>
'ammen . Dafür geben uns schon verschiedene Volkslie«
rer  genügend Beweise. „Me schön blüht uns der Maien,

der Sommer fährt dahin ", hebt ein solches Lied aus der
Heidelberger Gegend an. Ein anderer sagt ihm sein Lied:
„O wie bricht aus allen Zweigen das maisrische Grün und
die Lerchvn. sie steigen, die Veilchen erblühnl Mein Herz
kann sich freuen und es blüht mir auch darin : Im Mai , im
schönen Maien Hab' ich viel noch im Sinn ." Sogar der Mai¬
käfer wird besungen in dem „Maikäferlied ", das genau so
unsterblich zu sein scheint, wie alle die anderen Mai - und
Wanderlieder : „Maikäfer fliege!" Wie ein stiller Abschluß
des Jubels , ein besinnliches Jnsichgehen , ein genügsames
Betrachten klingt das kleine Maigodicht Theodor
Storms:

„Die Kinder haben die Veilchen gepflückt.
All. all, die da blühten im Mühlengraben.
Der Lenz ist da! Sie wollen ihn fest
In ihren kleinen Fäusten haben!"

k

— Oeftir Im Sommer . Wir sind froh darüber , daß
jetzt die Zeit kommt, wo die Oefen nicht mehr geheizt zu
werden brauchen. Wir freuen uns , denn wir haben weniger
Arbeit und weniger Schmutz. Aber auch im Sommer sind
Oefen nicht nutzlos. Gut gereinigte Oefen stellen behelfs¬
mäßige Kühlschränke dar . Wir bewahren Lebensmittel darin
auf , die wir mit Cellophan oder ähnlichem Papier zudecken,
Wenn der Schornsteinfeger kommt, nehmen wir sie vorher
heraus.

— Uebergrötzen bei Knaben und Mädchen. Aus die
Reichskleiderkarte für Knaben und Mädchen werden Bekleb
dungsstücke abgegeben, die für Kinder bestimmt sind. Knaben
And Mädchen, für deren Körpergröße solche Bekleidungsstücks
nicht mehr ausreichen, haben die entsprechende Anzahl Teil¬
abschnitte ihrer Reichskleiderkarte bei dem für sie zuständigen
Wirtschaftsamt oder der Kartenstelle in Bezugscheine umzu¬
tauschen. Bei der Antragstellung muß das Kind persönlich
anwesend sein. Das Wirtschaftsamt oder dis Kartenstelle
trennt von der Reichskleiderkarte so viel Teilabschnitte ab,
wie für das Kleidungsstückauf der Reichskleiderkarte für Kna¬
ben und Mädchen vorgeschrieben sind. Hierbei sind die Vor-
schriften über die Fälligkeit der Teilabschnitte der Reichsklei¬
derkarte zu beachten. Die Bezugscheine können sowohl auf
fertige Kleidungsstücke als auch auf die zur Anfertigung
des gewünschten Kleidungsstückes erforderliche Stoffmenge
ausgestellt werden.

i Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat den Regierungsinspektoren

Friedrich Bischofs  beim Staatsrentamt Hirsau,  Erwin
Maulbetsch  bei der Badverwaltung Wildbad  die
Eigenschaft als Beamte auf Lebenszeit  verliehen.

Pfingstveranstaltungen . Ueber die bevorstehenden Pfingst-
tage wird die Staat !. Badverwaltung mit einem recht ab¬
wechslungsreichen Veranstaltungsprogramm auswarten . Be¬
sondere Beachtung verdient das große Festkonzert am Pfingst-
Sonntag , ausgeführt vom Orchester des Stadttheaters Pforz¬
heim. Die diese Veranstaltung nachmittags von 16 bis 17.30
Uhr in der Neuen Trinkhalle stattfindet , ist auch auswärtigen
Freunden der edlen Musik Gelegenheit zum Besuch derselben
geboten. An beiden Feiertagen finden außerdem zur ge¬
wohnten Zeit die Kurkonzerte statt . In den Kursaal -Licht¬
spielen gelangt am Pfingstsonntagabend , am Pfingstmontag
nachmittags und abends der Tonfilm „Maria Ilona " zur
Vorführung . Dieser Film hat überall , wo er bisher auf¬
geführt wurde , hohe Begeisterung unter den Besuchern aus¬
gelöst. Die Vorführungszeiten sind am Pfingstmontag so
sestgelegt, daß auch auswärtige Besucher die Filmvorführun¬
gen besuchen können . Im Staatl . Badhotel sind für Pfingst-
Sonntag und -Montag Tanzabende vorgesehen . Alles in
allem : die anwesenden Kurgäste und die Wildbadbesucher fin¬
den ein Programm vor . welches den gestellten Ansprüchen ge¬
recht werden wird . Und andererseits laden die im Maien¬
schmuck stehenden Enzanlagen und die reizende Umgebung
von Wildbad , vor allem der Sommerberg , zu abwechslungs¬
reichen Spaziergängen ein.

Länottche Mngnvraucye
Ist Ostern das Auferstehungsfest des Frühlings , so ist

, fingsten sein Siegesfest . Psingstsinnbild der deutschen Land-
chaft ist die silberweiße Birke nn bräutlichen Gelock ihres lich-
en Hängehaares . Sie ist der Maienbaum wie zur Weih¬

nachtszeit die grüne Tanne . Schon Walther von der Vogel¬
weide singt, daß der Mai „zaubern könne" und diesen Zau¬
ber hat er von jeher auf das deutsche Gemüt geübt, auch
schon auf die bäuerliche Bevölkerung des heidnischen Deutsch¬
lands . Die überlieferten und mannigfach heute noch began¬
genen Mai - und Pfingstfeiern weisen deutlich auf eine alt¬
germanische Maifeier zurück welche die Kirche späterhin auf
das Pfingstfest verlegt hat. Im Volksglauben gelten noch
immer Birkenzweige und Birkensaft für heilkräftig und
glückbringend. Der Bauer nagelt zum Pfingstfest Birken¬
zweige über die Stalltüren ; wer sie entfernt , begeht einen
Frevel, sie müssen selbst zu Staub verfallen.

Im Wonnemonat Mai ist bet dem an Gemüt , an Sitte
und Tradition wahrlich nicht armen deutschen Landvolk auch
die Poesie der jungen Liebe nicht zu kurz gekommen. Für
die alemannischen Gaue bezeugt ein Ausspruch Geilers von
Kayserberg , der im 15. Jahrhundert Prediger zu Straßburg
war , die Sitte „Maien und Bäume aukzurichten und vor
die Häuser der Liebgehabten zu stecken." Im Braunschwei¬
gischen ist es Sitte , daß die Burschen in der Nacht den un¬bescholtenen und verehrten Mädchen Birkenbäume oder
Birkenzweige vor die Tür stecken, dagegen den in schlechtem
Leumund stehenden eine Strohpuppe oder ein Bündel aus
Dornenzweigen . In Westfalen bekommen die dem Dorf¬
bann verfallenen Mädchen einen verdorrten Maibaum , eine
trockene Kiefer oder einen Dornbusch. In Thüringen lebt
auch noch der Brauch , daß unter den Burschen der Dorfju¬gend der Psingstkönig gewählt wird . In Ostdeutschland zu¬
mal tm wiedergewonnenen Weichsel- und Warthegau herrscht
der Brauch , zu Pfingsten den Eingang zu Haus , Treppe,
Hausflur und Diele mit Kalmus , dem starkduftenden Wur¬
zelstock der schilfarligen Wasserpflanze, zu bestreuen. Auch
rn manchen Wohnungen von Berlin riecht es zu Pfingsten
nach Kalmus . Es ist dies ein Zeichen dafür , daß die Reichs-
Hauptstadt ihren Zustrom von Einwandernöen zum größten
Teil aus Ostdeutschland bezieht.

Wir Hamstern Vitamin N
Die Friihlingssonne will unsere Gesundheit fördern

^ Sonnenbaden mit Maß
NSK Sonst ist jede Art von Hamsterei mit Recht vev-

rufen , aber Vitamin D zu Hamstern, ist unserer Gesundheit
gegenüber geradezu Pflicht.

Von den bisher schon bekannten Vitaminen ist Vitamin D
das einzige das wir uns nicht nur durch die Nahrung , son¬
dern auch durch die Haut  einverleiben können. Es wird
durch Einwirkung der Sonnenstrahlen  in den Körper¬
zellen erzeugt . Gerade nach diesem langen und kalten Winter,
der uns zwang, viel im Hause zu bleiben und uns draußen
mehr denn je zu vermummen , sind wir besonders vitamin¬
hungrig . Dieser Hunger ist der Instinkt des Körpers , sichvon allen angesammelten Winterschlacken. Anfälligkeiten und
Schwächen zu befreien.

Immer Wiede: werden aber leider die Warnungen ver¬
gessen. die in jedem Jahr zu Beginn des Sommers wieder¬
holt werden : die Warnungen vor dem Sonnenbrand . Injedem Frühling muß sich der Körper von neuem an die
Sonne gewöhnen, denn ihre Strahlen sind zwar — richtig
angewandt - ein sehr stark segensreiches, aber auch sehr
stark wirkendes Mittel , das nicht mißbiaucht werden darf.Also nicht stundenlang in die Sonne legen und mit Gewalt
braun werden wollen , das bringt keinerlei Nutzen, kann aber
Herz und Nerven schwer schädigen. Am besten ist es. mit kur¬
zen Sonnenbädern zu beginnen , mit dem Aufenthalt in
Sonne und Schatten zu wechseln, also Svorb Wandern,
Gartenarbeit in möglichst leichter, sparsamer Kleidung . Wer
ein schwaches Herz hat. sollte nn Anfang besonders vorsichtig
sein. Die Mode der kurzen Kleider mit kurzen Aermeln
kommt unserer Gesundheit ebenso entgegen wie unserer Klei¬
derkarte. Weiterhin wäre es zweckmäßig, wenn es irgend-
möglich ist, auf das Tragen von Strümpfen zu verzichten.
Wenn wir im Sommer barfuß in Sandaletten gehen, sparen
wir nicht nur Strümpfe und Schuhe, sondern dienen gleich¬
zeitig unserer Gesundheit . Die strumpflose Mode bringt ganz
natürlich eine gesteigerte Fußpflege mit sich, und vielen, bis¬
her fest eingepackten Füßen wäre es eine Erholung , einmal
richtig Luft und Licht genießen zu können. Außerdem wirken
braune , gepflegte Beine durchaus „angezogen". Nicht nur
beim Sport , sondern auch bei der Gartenarbeit sollten wir
alles Ueberflüssige in den Schrank hängen . Was wir am
Strand und auf dem Sportplatz tragen , das genügt auch
hier. Bei praller Sonne muß der Kopf natürlich bedeckt wer¬
den und das Einfetten der Haut darf auch nicht vergessenwerden.

Wichtig ist auch, daß wir unsere Zeiteinteilung im Som¬
mer nachprüfen . Wieviel kostbare Morgenstunden voller Le¬
bensfreude und Schaffenskraft werden noch — auch bei Som¬
merzeit — verschlafen, während die ersten Nachtstunden, die
zugleich die kostbarsten Schlafstunden sind, wachend bei Lam¬
penlicht verbracht werden. Wer recht viel Sommersonne ge¬
nießen und seinen Körper mit Vitamin D sättigen will der
darf sich nicht etwa mittags in die Sonnenglut legen, denn
das sind gerade die Stunden , die wir wenigstens im Hochsom¬
mer im Schatten verbringen sollten. Aber mit der Sonne
aufstehen und den Tag mit Gartenarbeit . Sport oder einem
Spaziergang beginnen das erfrischt Körper und Geist.

Jede freie Stunde in möglichst leichter Kleidung draußen
verbringen , das ist das Wesentliche, um alle Körverzellen
mit Vitamin D zu laden, so daß wir mit einer Reserve an
Abwehrkräften in den lichtarmen Winter hineingehen.

M . Sch.

Hervesserungen tm Reichsversorgungsgesetz
Durch ein Gesetz zur Aenderung des Reichsversorgungs¬

gesetzes vom 29. April 1940 ist in Zusammenhang mit einer
Verbesserung der Zusatzrentenversorgung der Witwen die Ver¬
sorgung der Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen des
Weltkrieges in einigen Punkten ergänzt worden, die gewissen
inzwischen ausgetretenen Erfordernissen Rechnung tragen.

Kriegsbeschädigte, die als Krankenkassenmitglieder wegen
ihres Tienstbeschädigungslsidens von der Kasse ausgesteuert
sind, können bei Erkrankung an einem anderen Leiden nun-
uehr für dieses Leiden Heilbehandlung bis zur Gesamtdauer
eon 26 Wochen für Rechnung des Reiches erhalten.

Waisen, die nach dem 1. Dezember 1923 geboren sind.
;rhalten die Waisenrente bis zur Vollendung des 13. pan
>is zur Vollendung des lü . Lebensjahres , ferner kann Kin¬
derzulage für Kinder von Schwerbeschädigten sowie Waisen¬
renten bei Schul- »der Berufsausbildung bis zum vollendeten
24. Lebensjahr wei'ergewährt werden.

12j «Nachdruck verboten.)
„Ich wünsche nicht, daß du ihm auch nur ein Wort

sagst", fauchte Pierrot wie ein Kater . „Oder ich gehe auf
und davon ."

„Himmeldonnerwetter , bist du denn des Teufels?
Es scheint dir nicht zu bekommen , wenn du mal einen
Abend in der .Forelle ' sitzt, dummer Bengel !"

Eine rauhe Zärtlichkeit schwang in seiner zornigen
Stimme . Er verstand den Kummer seines Sohnes . Der
arme Pierrot hatte wirklich Pech mit seinen Mädeln . Wie
sollte das noch werden ? Hitzig, wie Pierrot nun einmal
war , konnte man mit einem Gewaltstreich rechnen. Es
Ware furchtbar für ihn und die Mutter , wenn er aus
dem Hause ginge . Er war im Grunde ein guter und
anständiger Junge . Er war fleißig , hatte einen offenen
Kops und verstand , eine Sache anzupacken . Die Geschichte
mußte wieder eingerenkt werden . Oscar Caral wollte doch
einmal mit Schankai darüber reden.

Als Schankai gegen neun Uhr die Straße zum See
hinnnterging , uni die Fischer heimkommen zu sehen,
grüßten ihn die Frauen von den Türschwellen . Am
Brunnen stand eine alte Bäuerin und quälte sich mit ihren
schweren Eimern ab.

„Warten Sie , Großmutter ", ries Schankai . „Ich helfe
Ihnen ." Sie sträubte sich und wollte nicht loslassen , aber
er nahm ihr ohne weiteres die Eimer aus der Hand und
trug sie in die Küche.

„Hochnäsig ist er nicht", meinte eine Nachbarin.
Schankai war schon im Begriff , sich die Herzen der

Frauen zu erobern . Nach rechts und links lächelnde Grüße
austeilend , setzte er seinen Weg fort . Die Kinder liefen
hinter ihm her und ahmten Ma -tsius erzentrische Be¬
wegungen nach. Sie lachten und schnitten Grimassen.

Aber schon ertönte eine scheltende Frauenstimme:
„Schämt ihr euch nicht ? Benehmt euch anständig,

Venn ein so vornehmer Herr vorüberkommt . Seid froh,
Venn ihr es nur halb so weit bringt wie der !"

Verdutzt drückten sich die Kinder in eine Seitengasse.
Seine Aktentasche unter den Arm geklemmt , bog

kchankai in die Pappelallee ein . Wie eine lange Kette
lesen die Schatten der Kronen zum See hinunter . Jetzt
var es vollends Taa geworden , und Leben erfüllte das

Dorf . Wagen rollten vorüber , und lautes Kreischen stieg
von den Achsen auf . Ein gutes Hundert Hühner gackerte
und zeterte , und die Hähne standen aufgeplustert neben
den Misthaufen , ein Bein in die Luft gestreckt. In der
Schmiede erklangen Helle Hammerschläge , und eine Welle
von Lärm drang auf die sonnige Straße hinaus.

Das Licht troff perlend durch die Zitterpappeln.
Schilf und Wasser rauschten , und in den Büschen läutete
der Wind seine zarten Glocken. Schankai blickte über den
See , der grün zwischen seinen Ufern träumte . Es war
ein herrlicher Morgen , wie geschaffen dafür , um mit Land
und Leuten Freundschaft zu schließen.

Die Fischer waren noch nicht zurück. Leer wie eine
Tenne lag der Kai . Nur Goddam war anwesend . Mit
bloßen Füßen stand er im Sand und flickte Netze. Er war
hinter einem dichten Weidengebüsch verborgen . Schankai
konnte ihn von seinem Platz aus nicht sehen. Der alte
Sützwasserpirat aber hatte gute Ohren . Er zog sein
krummes Bein näher heran und duckte sich hinter den
Busch.

„Schau , schau, der Chinese ", brummte er und besah
sich den Ankömmling.

Er schnalzte mißbilligend mit der Zunge . Sein alteS
Herz bedeckte sich mit Stacheln wie eine Kastanie . Nein,
für den da halte er nichts übrig . Sollte er die ganze Welt
zum Trinken einladen . Schankais Gesicht gefiel ihm nicht.
Er dachte:

China ist weit . Wenn schon, Amerika liegt auch nicht
nebenan ! Andere Leute , zum Beispiel Goddam , sind eben¬
falls in der Welt herumgereist . Er kommt mit vollen
Taschen, meine Ware» leer ' Ich bin zurückgekommen, weil
ich es hier schön finde . Aber was will der hier?

Goddam war mißtrauisch . Und er gab Barcarolle
recht, der gemeint halte , dieser Gauner würde den ganzen
Ort aus den Kopf stellen.

Bin ich eifersüchtig aus ihn ? dachte er . I wo ! Aber
was soll aus uns Alten werden , wenn der Fremde an --
fängt , hier die erste Geige zu spielen?

Er , Goddam , verlangte nicht viel vom Leben . Seine
tägliche Arbeit , ab und zu ein Paket „Burrus " für die
Pfeife , und morgens und abends ein Schöppchen sauren
Wein . Manchmal auch einen Tropfen Schnaps . Er liebte
nun mal alles , was kräftiger als Wasser schmeckt. Aber
niemals sollte man es erleben , daß er mit Schankai trank!

Er hat mir freilich nichts getan , aber trotzdem . . ,
dachte er.

Er nahm seine Arbeit wieder aus , spitzte aber di<
Ohren . Wie Spinnen liefen seine schwarzbraunen Händ«
über die Netzmaschen. Jetzt klingelte die Glocke eineil
Fahrrades in der Allee.

„Da kommt der Herrlichste von allen !" brummt«
Goddam . Er hatte den Gendarmen erkannt.

Der Gendarm stieg vom Rad und trat ans
Schankai zu.

„Guten Tag . Gut bekommen , gestern abend ? So
großartig wird hier nicht oft -/jefeiert ."

„Danke schön. Ich freue Mich, wieder zu Hause zu
sein. Sie wissen, ich bin Cabrollaner ."

„Glauben Sie wirklich , ?aß Sie es in diesem Loch
lange aushalten können , naihdem Sie die ganze Welt
gesehen haben ?"

„Was soll man machen ? Plötzlich kam das über mich
Eine Laune . Wenn es nicht geht , ziehe ich weiter ."

„Ich an Ihrer Stelle — Man sieht, Sie kennen di«
Menschen hier noch nicht genug . Zuerst lecken sie Ihnen die
Stiefel , mir ging das ebenso . Dann werfen sie einen am
liebsten auf den Misthaufen . Unmöglich , ihnen begreiflich
zu machen, daß man ja auch nur seine Pflicht tut . Wenn
man die Fischer gewähren ließe , würden sie aus dem See
bald ein totes Meer machen. Sie haben kein Gefühl für
das Gesetz Ich hingegen — für mich ist das Gesetz das
Erhabenste auf der Welt'

Schankai sah den Gendarmen zweifelnd an . Er wußte
nicht recht, wie er sich benehmen sollte. Er hätte ihn gerr
eingewickelt . Aber sicher war das nicht so einfach , bei der
Abneigung , die er gegen die Fischer zu haben schien. Es
war wohl das beste, neutral zu bleiben Freund des Gen¬
darmen . Freund der Fischer. Freund aller Welt . Er war
wirklich nicht nach Eabrolles gekommen , um Partei zu er¬
greifen . Zurückhaltend sagte er:

„Ich kann Sie gul begreifen . Dienst ist Dienst . Sie
haben recht, so sind die Leute nun einmal . Mich ärgert
am meisten ihre Rückständigkeit Sie rackern sich ab und
fischen genau so wie ihre Urahnen Wenn sie mehr ver¬
dienen würden , wäre mehr mit ihnen anrufangen . Glau¬
ben Sie nicht ?"

Er zwinkerte lustig . Aber der Gendarm der nicht
ganz begriffen hatte , riß nur den Mund auf . Im Tone
eines um das öffentliche Wohl besorgten Volkstribunen
fuhr Schankai fort:

IForlfetzung folgt.)
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Fast täglich kann man in Ortschaften mit abschüssigen Strassen
Jungen begegnen, die sich aus kleinen Fahrzeugen, insbeson-
dere Handwägelchen, sitzend ohne jede Rücksicht auf den
übrigen Verkehr die Stratze hinabtrudeln lassen. So hat
sich auch hier ein achtjähriger Schüler am Abend auf den
Rand seines Leiterwägelchens gesetzt, um eine steile Stratze
hinabzufahren. Als ihm dann in einer Kurve ein Lastwagen
begegnete, wurde er unsicher, wollte schnell noch abspringen,
geriet aber unter den Lastwagen und erlitt erhebliche Ver¬
letzungen, die seine Aufnahme im Kreiskrankenhaus notwendig
machten. Natürlich hätte sein Leichtsinn ebensogut ihm das
Leben kosten können.

— Kappishäusern, Kr. Nürtingen. (Schwerer Sturz
vom Rad .) Aus der Fahrt zum Arbeitsplatz stürzte ein
Arbeiter aus Kappishäusern auf der kurvenreichen Weinberg,
stratze in Metzingen von seinem Fahrrad und blieb mit einem
schweren Schädelbruch liegen.

— Rohcdorf, Kr. Horb. (Durch Steinschlag ver¬
unglückt .) Während die Traubenwirtin Weigert an einer
Berghalde mit dem Wegtragen von Reisigbündeln beschäftigt
war, löste sich an dem steilen Hang ein Stein und traf dre
Frau im Gesicht, sodah sie einen Schädelbruch und eine Split¬
terung der Backenknochen davontrug.

Mus Sen Nachbargauen
(!) Freistettb. Kehl. (Vom Lastwagen erfaßt

und getötet .) Ms der 66 jährige Schmiedemeister Karl
Waag mit seinem Fahrrad auf dem Wege nach Rhein-
bischofsheim war, traf er am Bahnübergang mit dem Lokal¬
bahnzug und einem Lastwagen zusammen. Er wurde von
dem Lastwagen erfatzt und so schwer verletzt, datz der Tod
kurz darauf einirat.

Wilhelmsfeldb. Heidelberg. (Tödlicher Sturz vom
Rad .) Ter 14jährige Sohn Erwin des Schreiners Peter
Junghans stürzte an einer steilen Stelle im Walde so unglück¬
lich von seinem Fahrrad, datz er nach seiner Einlieserung in
das Akademische Krankenhaus Heidelberg seinen Verletzungenerlaa.

Frankonthal. (Gefängnis für Pseudo - Ita¬
liener .) Das Amtsgericht verurteilte den 19jährigen
Hermann Thun aus Ludwigshafen wegen Arbeitsverweige¬
rung und Betruges zu neun Monaten Gefängnis. In trai¬
ningsanzugähnlichem Gewand, ein Schiffchenä la Faschist»
aus dem Ohr. hatte er nach seiner Landung in Frankenthal
eine Kolonne Jugendlicher angesprochen und den wunden¬
bedeckten Abessinienkrieger markiert, daraufhin Geldzuwen¬
dungen, Verpflegung usw. erhalten, bis er sich durch seine
pfälzischen Brocken im Hemshöfer Akzent verdächtig machte,
worauf die Kriminalpolizei Herrn „Umberto Simoni aus
Milano" unter die Lupe nahm und aus dieser mißratenen
italienischen Zwiebel den echten Pfälzer Herausschölts, wo¬
bei auch der Ausreißer von seiner Arbeit auf der Reichs¬
autobahn zutage trat, der dort mit seinem Jtalienertum
von den Arbeitskameraden Geld erschwindelt hatte,

Becherbach, (Vom Mi st wagen überfahren .)
Aus der Heimfahrt vom Felde siel der 53 Jahre alte Jakob
Schwab io unglücklich vom Mistwagen, daß er unter die
Räder kam. Der Verunglückte ist an den erlittenen Ver¬
letzungen bald daraus gestorben.

Mesbcich. (Todes st urz eines Betrunkenen .)
Ein hiesiger als Trinker bekannter Mann, betrank sich in
Eppelborn wieder einmal bis zur Sinnlosigkeit. Auf dem
Heimweg stürzte der Mann so schwer, daß er einen Schädel¬
bruch erlitt und noch in der gleichen Nacht starb.

Praunheim. «Beide Beine verlöre  n.f An der
Niddabrücke ereignete sich ein schwerer Unfall. Ein Manrj
geriet in die Maschinerie eines Baggers, wobei ihm beilx
Beine abgeguetscht wurden.

Vollstreckung eines Todesurteiles.
Berlin, 10. Mai. Am 9, Mai 1940 ist der am 3- Juli

1909 in Rhede geborene Theodor Nintemann  hinge-
richtet worden, den das Sondergericht Dortmund am
4, April 1940 als Gewaltverbrecher wegen versuchten Mor¬
des zum Tode und dauerndem Ehrverlust verurteilt hat.
Der Verurteilte hatte schon früher einmal an einem Kinde
rin Sittlichkeilsverbrechenbegangen. Die Zuchthausstrafe,
die er dafür erhielt, hat nichts genutzt. Jetzt hat er wieder
an einem achtjährigen Mädchen einen— im letzten Augen¬
blick durch die Mutter des Kindes verhinderten— Lust-
Mordversuch begangen. Dafür ist er mit dem Tode bestraft.

! Ä .us deru der Technik
Neue elektrische Bohrmaschine. Eine neue elektrische Bohr-

I Maschine für graphische Betriebe ist entwickelt worden. Es ist
eine Hochleistungs-Schnellbohrmaschine für Papiere aller Art,
Leder, Kunstleder, Leinwand und dergleichen. Diese Bohr¬
maschine zeichnet sich aus durch sehr geringen Stromverbrauch,
durch rasches Verstellen der Anschläge durch eine Tabelle,
welche auf der Auflagefläche gekennzeichnet ist und durch ra-

! sches Auswechselu der notwendigen Bohrer.
! Verbesserter Locher. Aktenstücke, die häufig aus den Ord-
f nern herausgenommen werden, verlieren bald an Ansehen,
^weil die Lochung ausreißt. Bisher wurde in solchen Fällen
! die Lochung mit kleinen Klebestreifen mit der Hand verstärkt.
! Ein neuer Locher klebt nun gleichzeitig mit der Lochung einen

Trockenklebestreifen auf. Der Apparat benötigt keinen Klebe-
stoff, sodaß die zu verarbeitenden Durchschläge nicht ver¬
schmiert werden. Durch Umstellen eines Hebels kann der Ap¬
parat auch ohne Verstärkungseinrichtunglediglich zum Lochen,
verwendet werden.

Sparsame Tuben. Bei der Benutzung von Tuben kam es
bisher oft vor, daß man beim Herausdrücken weit mehr ihres
Inhalts herausbekam, als erwünscht und notwendig war.
Man beklagte dabei immer den Verlust, weil sich das über¬
schüssige Gut nicht wieder in die Tube zurückdrücken ließ.
Eine neue Tubenkonstruktion hat nun einen kleinen Ring,
der zwei mit „ein" und zwei mit „aus" bezeichnete Stellen
aufweist. Drückt man auf „aus", so gibt die Tube ihren In¬
halt ab, beim Druck auf „ein" saugt sie ihn wieder zurück.
Diese Tube eignet sich ebenso vorzüglich für wertvolleren In¬
halt wie auch für viele leicht hart werdende Pasten oder
Flüssigkeiten.

Geräuschlose Wecker. Zwei Arten geräuschloser Wecker
sind berichtenswert, die durch eine besondere Konstruktion des
Gangwerkes und durch Abdämpfung der Resonanz verur¬
sachenden Werk- und Gehäuseteile des Weckers kaum noch
hörbar ticken. Das sind die „Leisetick-Wecker", von denen sich
der „Lautlos-Wecker" noch dadurch unterscheidet, daß bei ihm
die Abdämpfung noch vollkommener ist. Von außen sehen
Liese Weckeruhren ganz genau so aus wie die bisherigen. Die
Preise dieser neuen Wecker liegen nur unwesentlich über
denen normaler Wecker.

Eine Langspielplatte. Eine doppelseitig bespielte Platte
konnte bisher zwei kurzfristige Musikstücke wiedergeben. Auf
jeder Plattenseite konnte also in relativ kurzer Zeitdauer eine
Melodie gespielt werden. Dann mußte Plattenwendung und
Plattenwechsel erfolgen. Eine neue Shnchron-Langspielplatte
bringt auf jeder Platte acht Musikstücke, durch kurze Pausen

voneinander getrennt, also auf jeder Plattenseite vier. Die
bisher so störend empfundene Häufigkeit des Wendens und
Wechselns der Platten wird künftig also wesentlich herab¬
gemindert. Die Langspielplatte unterscheidet sich Weder güte¬
mäßig, noch in der Preislage, noch sonst irgendwie von den
bisherigen Erzeugnissen der Schallplattenindustrie.

Elektrische Brotbaööfen. Die alten Feldbacköfen ver¬
schwinden immer mehr, zumal sich die Erkenntnis dnrchgesetzt
hat, daß Holz zu schade für den Ofen ist und die gleichmäßige
Hitze des elektrischen Ofens der Bäuerin die Arbeit wesentlich
erleichtert. Es ist interessant zu beobachten, wie sich in rein
landwirtschaftlichenBetrieben, trotz großen Waldreichtums,
die' elektrischen Backöfen ausgebreitet haben, so daß heute in
manchen Dörfern zehn bis fünfzehn Brotbacköfen stehen, die
oft, da eine Rücksicht auf Feuersgefahr nicht erforderliH ist.

ausovoen ausge,reul pno.aus oen

Italienische Gäste besuchen den Westwall.
In Begleitung deutscher Offiziere besichtigen die italieni¬

schen Gäste die Befestigungsanlagen.
PK.-Böhmer-Weltbild(M.)

Eine Folge der englischen Kriegshetze. Weltbild(M.)
In völliger Verkennung der Lage steckten Norweger ihr Gehöft in Brand, um den deutschen

Vormarsch zu erschweren.

KuirrLau

Ssmstsg  11 . INai 1S»V, Mkanz 21.00 Okr

OroLer

kLnZst-Lall
Stadt Wttdbad.

SreilldkWlizeiliche Meldungen.
Die An- und Abmeldungen sind bis auf weiteres jeweils noch

am gleichen Tage einzureichen und zwar ab Dienstag, 14. Mai:
Werktags bei der Staat !. Badverwaltung vormitt.

10 12  Uhr und nachmittags3—s Uhr,
täglich bei der Schutzpolizeidienstabteilungnachmittags7- 12 Uhr.

Die Meldepflichtigenhaben dem Wohnungsgeber ihre Aus-«eispapiere vorzulegen,
Ausländer und Staatenlose haben sich persönlich bei der

Schutzpolizeidienstabteilung anzumelden.
Wie seither sind während des ganzen Lahres alle zu vorüber¬

gehendem Aufenthalt hier Wohnenden an- und abzumclden:
z. B. Kurgäste, Erholungssuchende, Geschäftsreisende, Familien-
und Bekanntenbesuch,

Die Vordrucke werden bei der Staatl. Badverwaltung abgegeben.

lVilatdsat, äen 10. dis! 1940.

?o «Iss - ^ nrsigs
kkactl kurrsr, scbwerer Krankbeit verscbieä meine

liebe, treudesorgte brau, unsere gute dlutter, Oroö-
mutter, 8ck werter, 8cbwägerin unä Tante

Hlarie 8 c 1iiriiä
8 eb. prick

im Mer von 69 faliren.
ln tiekem lleiä:

Oer Latte: <brlstisn trüberer Oastwirt
mit Kinäern unä Onkeln.

IVilelda««, äen 10. dis! 1940.

Oie keeräixung kinäet am 8amstax, 11. disi,nackmittaxs4 Okr, statt.

veiiWe Volksschule Neuenbürg.
Der Unterricht in Hauswirtschaft wird in kommender

Woche ausgenommen. Unterrichtszeit: Jahrgang1: Donnerstag von
7—10 Uhr vormittags. Jahrgang2, Abt. d : Mittwoch, Abt. 8 : Don¬
nerstag, je von2—5 Uhr nachmittags, Unterrichtslokal im Gemeinde¬
haus. Die Schulleitung : Häußler.

Genaue und gut lesbare Ausfüllung der Vordrucke ist wichtig
Den Wohnungsgebern wird empfohlen, undeutlich geschriebene Namen
im Maschinenschrift zu widerholen.

Der Bürgermeister.
Da; Heimatblatt Me ia teiaem Haafe sehle»!

„krall k^ surls"
Vas bekannte unä überall beliebte

Ikllvrvukvr  LsllvnMvstvk
Teilung: kertl Ingerl

spielt äas überaus keltere Oustspiel

„Der«kkbaaste Großvater"
(Oieses 8tllck wuräe mit grüütem Orkolg im 8tuttgarter 8cbau-

spielkaus über 50 mal aukgekükrt)
bisusndiirg : 13. lVlai, Turnballe t
Ealmbacb : 14, dlai, kaknbok I Seginn jeweils
«ilaldaat .- 15. Nai, Turnballe s 20,15 Obr.
Asrrsns »» : 17. dlsi , Kurraat )

Oin tritt : I, platr 1.—!M .. II. platr —.70.
ZVebrmscbt freien Ointritr!

Karlen im Vorverkauf bei äen bekannten Vorverkauksstellea
(8iebs Plakate).

Wildbad
1 ksebia»
l HeWaffer-AWrai
LunkersL Ruh

und ebensoviel neueVetlfe-ern
zu verkaufen, Anfragen an die
„Enztäler"-Geschästsstelle,
Werde Mitglied der NSD!

Lunge, zuverlässigeHausgehilfin
für Geschäftshaushalt nach Wies¬
baden gesucht,

Angebote an
W. Enders. Wildbad,

Pension Schönblick.

^einkLrten

L.Mkb'sedv Ijuctiliruekörki
dleuenbürg



Freitag den 10. Mai 1840 Der EnztAer 88. Jahrgang Nr. 108

Großherziger Akt des Führers
Den gefangene« norwegischen Soldaten die Freiheit wie¬

dergeschenkt. — 3hr Verhalten war offen und ehrlich.
DNB Berlin, S. Mai. Der Führer und Oberste Be-

kehlshaber der Wehrmacht hat an den Oberbefehlshaberder
deutschen Truppen in Norwegen heute folgenden Befehl
erlassen:

„Entgegen dem Willen des deutschen Volkes und seiner
Regierung haben König Haakon von Norwegen und sein
Kabinett zum Kriege aufgefordert. In diesem Kampfe konn¬
ten folgende Feststellungen gemacht werden: Anläßlich des
Krieges im Osten wurde,, von den Polen deutsche Solda¬
ten, die das Unglück hatten, verwundet oder unoerwunüet
in ihre Hände zu fallen, meist in der grausamsten Weise
mißhandelt und zu Tode massakriert. Zum Unterschied muß
von der norwegischen Armee  festgestellt werden,
daß sich ln ihr nicht ein Fall  einer solchen entwürdi¬
genden Entartung der Kriegsführung gezeigt hat.

Der norwegische Soldat hat alle feigen und hinlerlisti-
gen Mittel, wie sie bei den Polen an der Tagesordnung
waren, verabscheut. Er hat offen und ehrlich gekämpft und
unsere verwundeten und Gefangenen nach seinem besten
Vermögen anständig behandelt, geachtet und versorgt. Oie
Zivilbevölkerung hat eine ähnliche Haltung bewiesen. Sie
beteiligte sich nirgends am Kamps und nahm sich in für¬
sorglicher weise unserer verletzte« an.

Ich habe mich daher entschlossen, ln Würdigung dieser
Umstände die Genehmigung zu erteilen, die gefangenen
norwegischen Soldaten wieder in Freiheit zu setzen. Nur
die Berufssoldaten müssen solange in Haft behalten werden,
bis die ehemalige norwegische Regierung ihren Ausruf zum
Kampfe gegen Deutschland zurückgezogenyat oder bis sich
Offiziere und Soldaten durch feierliches Ehrenwort im Ein¬
zelnen verpflichten, unte>r keinen Umständen an weiteren
Kampfhandlungen gegen Deutschland teilzunehmeu."

Deutsche Großmut
DMV . Die Freilassung der gefangenen norwegischen

Soldaten stellt einen Akt ritterlicher Großmut dar. der
zweifellos bei der norwegischen Bevölkerung lebhaften Wi¬
derhall finden und den letzten vielleicht vorhandenen Zwei¬
fel an der Ehrlichkeit der deutschen Schutzaktion nehmen
wird Der Führer konnte dem norwegischen Heer das
ehrende Zeugnis ausstellen, daß es den Kampf in ehrlicher
und anständiger Form geführt hat. Während die Polen in
tierischer Roheit deutsche Gefangene und Verwundete miß¬
handelten und zu Tode quälten, haben die Norweger ihren
deutschen Gegnern, die in ihre Hand fielen, eine anständige
Behandlung zuteil werden lassen und skr die Betreuung
der Verwundeten in jeder Hinsicht gesorgt.

Der Führer hat deshalb dieses anerkennenswerte Ver¬
halten durch seine vorbildliche Großmut belohnt, indem er
die während der letzten Kämpfe in unsere Hand gefallenen
norwegischen Soldaten wieder in Freiheit gesetzt hat Diese
edelmütige Handlung wird zweifellos über die Grenzen
Norwegens hinaus in der ganzen Welt Anerkennunq und
Bewunderung finden.

„Es war eine panikartige Flucht"
Stockholm. 9. Mai. Der Korrespondent der Zeitung

„Stockholm Tidningen" gibt die Erzählung von Flüchtlingen
aus Namsos über den Abzug der englisch-französischen
Truppen wieder. Bis zum letzten Augenblick wußten, wie
aus diesen Erzählungen hervorgeht, die Soldaten nichts
von dem beabsichtigten Abrücken. Wie ein Blitz wirkte die
Nachricht von dem Abmarsch auf sie. Bei Einbruch der
Nacht flohen die Engländer aus ihren Stellungen zu dem
zerstörten Hafen hin, wo zwei große Kriegsschiffe sie er¬
warteten. Auf ihrem Wege warfen sie ihre Helme, ihre
Tornister und andere Aus'rüstungsgegenständevon sich. Es
war eine panikartige Flucht. Die Gesamtzahl der Englän¬
der. die von Namsos flüchteten, beträgt 3—-4000. Englän¬
der sowohl wie Franzosen ließen ihre ganzen Verpflegungs¬
vorräte zurück.
Deutsche Pioniere stellen Bahnen wieder her

Deutsche Eisenbahnpioniere haben in Norwegen
die dortigen Estenbahnstrecken in größerem Umfangt wieder
bergestellt, so daß bereits jetzt die Mehrzahl der Hauptner¬
vindungsstrecken wieder benutzbar ist Wie umfangreich der
Einsatz dieser deutschen Spezialtruppen bisher schon ge¬
wesen ist. zeigt die Tatsache, daß die deutschen Tisenbahn-
vioniere bisher 2000 km Strecke zum Verkehr freigegeben
haben. Sie haben allein über 700 Meter Eisenbahnbrücken
wieder hergestellt.

Das Ritterkreuz
Für hervorragende Verdienste in Norwegen.

DNB Berlin, 9 Mai. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat für hervorragende Verdienste
in Zusammenhang mit den Operationen in Norwegen das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verliehen:

Im Heer:  Generalleutnant Dietl, Kommandeur einer
Gebirgsdivision, Generalleutnant Pellengahr, Kommandeur^
einer Infanteriedivision, Generalmajor Engelbrecht, Kom¬
mandeur einer Infanteriedivision. Oberst Fischer. Komman¬
deur eines Infanterieregiments . Major Klein. Walther,
Bataillonskommandeur in einem Infanterieregiment . Ober¬
leutnant Matheß Leopold, Kompaniechefi« einem MG-
Bataillon, Oberleutnant Gerlach, Waldemar. Kompanie¬
chef in einem MG-Batatllon.

In der Kriegsmarine:  Generaladmiral Saal-
Ivächter. Marinegruppenbefehlshaber West. Kapitän zur
See Bey, Führer der Zerstörer.

In der Luftwaffe:  Oberst Fiebig, Eommodore
eines Kampfgeschwaders, Hauptmann Hozzel, Komman-
deur einer Kampfgruppe Oberleutnant Schäfer, Elmar.
Flugzeugführer in einer Kampfgruppe. Leutnant Möbus,
Martin , Flugzeugführer in einer Kampfgruppe Leutnant
Baumbach Werner Flugzeugführer in einer Kampfgruppe.
Unteroffizier Grenzet, Gerhard. Flugzeugführer in einer
Kampfgruppe

Das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz wurde ferner ver¬
liehen- Korvettenkapitän Hartmann, Werner. Komman¬dant eines U-Boote«

See Auf nach..Taten*
Da» britische Parlament verlangt Kriegsansweitnng — Halifax knndigt anderweitige Operationen

Bertranen z« Chamberlain im Schwinden
Amsterdam, g. Mai . Die Aussprache über das mißglückte

Norwegenabenteuer wurde sowohl im englischen Unterhaus
als auch im Oberhaus fortgesetzt. Während im Oberhaus
keine Abstimmung stattfand, blieb die Regierung Chamber-
lain im Unterhaus mit dem nickt gerade überwältigenden
Ergebnis von 281 gegen 2Ü0 Stimmen in der Mehrheit.

Wie der parlamentarische Mitarbeiter von Reuter er¬
fährt, will Chamberlain trotz der vernichtendenKritik der
Opposition, die sich zu I chw e r ste n A n g r i ff e n vor al¬
lem gegen seine eigene Person steigerte, weiter im Amte
bleiben Jedoch wird eine neue Umbildung seines
Kabinetts  als höchst wahrscheinlich angesehen. Voraus¬
sichtlich soll ein neuer Versuch unternommen werden die
Opposition zur Teilnahme an der Regierungsverantwor¬
tung zu veranlassen, offenbar in der Hoffnung, auf diese
Weise der im Lande immer mehr um sich greifenden Miß¬
stimmung entgegenzuwirken.

Jedoch ist dies nicht das wesentlichste Ergebnis der Par»
lamentsausfprache. Von weit größerer Bedeutung ist dis
Tatsache, daß die Aussprache in beiden Häuser« des Par-
lamenis aus dem Munde maßgebender Mitglieder der Re-
gierung sowie auch aus den kreise« der Opposition wieder
einmal in klarster Weife die neuen englischen Agaressions¬
absichten in ihrer ganzen brutale« Nacktheit enthüllt hat.
Gleichzeitig ergaben die zum Teil äußerst scharfen Attacken
der Opposikionsredner und die krampfhaften Verteidigungs¬
reden der Regierungsvertreter die völlige Ratlosigkeit, mit
der England den Gründe« und de« Auswirkungen der Nie¬
derlage ln Norwegen gegenübersteht.

Auf der Suche nach der Schuld für diese unerwar¬
tete Katastrophe ist keine Ausrede zu lächerlich und dumm,
um nicht von den verantwortlichen Kriegshetzern vorge¬
bracht zu werden, und schamlose Beschuldigungen der
schändlich verratenen Norweger fehlten ebenfalls nicht. Im
Oberhaus  bemühte sich Lord Halifax  nach Kräften,
die Opposition durch das Verspreche« einer verstärkten Ag¬
gressionspolitik zu beruhigen Nachdem er zugegeben hatte,
daß in der Norwegen-Angelegenheit „Fehler gemacht wor¬
den seien" erklärte er offen, daß die britische Regierung
beschlossen habe, in Norwegen die Verluste zu beschränken,
um anderweitige Operationen  zu beginnen

Die Regierung werde nicht von ihrem Hauptziel ab¬
weichen. sondern die Aktion zu dem Zeitpunkt, der ihr am
besten erscheint, und mir der besten technischen verarung
fortsehen, um das erwähnte Ergebnis zu erlangen.

Den Einwand, daß England den Neutralen  nicht
rechtzeitig Hilfe bringe, beantwortete Halifax mit dem
drohenden Hinweis „Wenn die Alliierten den Krieg ge¬
winnen, so sind bestimmte Versicherungen für diejenigen
vorhanden, die in die Sklaverei der Nazi-Tnrannei gefallen
sind, und wenn wir verlieren, so werden die Opfer der
deutschen Aggression keine Hoffnung aus ein Wiederaus-
erstehen haben Mit Bezug auf die neuen Funktionen Chur¬
chills sagte Halifax, ec hoffe, daß diese neue Anordnung
eine wertvolle Beihilfe für eine „höhere Kriegsstrategie"
(lies: verstärkte Aggression) sein werde.

Der berüchtigte Kriegshetzer Duff Cooper  äußerte
im Unterhaus zwar sein Mißfallen mit der Politik der Re¬
gierung Aber auch er stieß in das gleiche Horn der
Kriegsausweitung  Er zeigte verdächtiges In¬
teresse für den Balkan,  den er als den äußersten Vor¬
posten der Neutralität bezeichnete. Er schlug dann vor.
einen „Staatsmann von erstem Kaliber" zum Besuch der
Hauptstädte aller dieser Länder zu entsenden, um ihnen
klarzulegen, daß es für sie heute nur zwei Auswege gebe:
den einen der die Sklaverei unter Deutschland bedeute,
und dann den anderen, nämlich die „Zusammenarbeit" mit
Frankreich und Großbritannien für ihre eigene Unabhän¬
gigkeit und Rettung. Diese Sirenenklänge werden dann
allerdings sogleich mit der handfesten Drohung  unter¬
strichen daß es für die Balkanstaaten sehr unzuträglich sein
könnte, wenn sie der Einladung der Plutokratien nicht fol-
aen würden.

Nach der bekannten Methode „Haltet den Dieb!" arbei¬
tete im Oberhaus der Oppositionsvertreter Lord Strabolgi,
der versicherte, daß „zweifellos" in Berlin Aggressionsvläne
in jeder Richtung beständen, denen man zuvorkommen
müsse. Auch der alte Lloyd George  ries im Unterhaus
pathetisch aus : „Wir brauchen wirkliche Taten". In diesem
Zusammenhang ist sein Eingeständnis für uns von beson¬
derem Interesse, er bedaure es, daß die Tschecho-Slowakei,
die „Speerspitze", die mit einer Million der feinsten Trup¬
pen Europas aus das Herz Deutschlands zielte, bereits ver¬
schwunden!ei.

Mit einer eingehenden Kritik der Vorberei¬
tung  des norwegischen Feldzuges beschäftigte sich der
Unterhausabgeordnete Morrison,  der es beklagte, daß
die britische Regierung nicht im Voraus sich einen Ueber-
blick über die norwegischenHäsen, Fjorde und Flugplätze
verlchafft habe. Offensichtlich hat auch die durch zahlreiche
Dokumente erwiesene Spionage - Tätigkeit des
Secret Service  das Fiasko in Norwegen nicht ver¬
hindern können. Jedenfalls meinte Morrison, daß sich der
Geheimdienst durch dieie Blamage nicht entmutigen lassen
solle, denn er erklärte, daß derartige Erkundigungen mit
Bezug auf jedes Land vorgenommen werden müßten, in
das England im Verlauf des Konfliktes gehen müsse, (ls
Weiter machte Morrison der Regierung die Auflösung der
für Finnland bestimmten Streitmacht —bekanntlich angeb
lich 100 000 Monn — zum Vorwurf da wie der Oppofi-
tionsvertreter ausplauderte, die Regierung mit dieser
Truppen „gewisse Aktionen in Norwegen"  irr
Auae aedabt hätte

Der Luftfahrtmtmlter L>lr vamue « noare  ver¬
suchte mit dem leltlrmsten Taschenspielertrick das völlige
Versagen der englischen Luftwaffe im Kampf um Norwe¬
gen zu bemänteln mußte dabei aber die gewaltige
U e b e r l e g e n h e i t der deuttchen Luftwaffe
im ganzen Verlauf feiner langatmigen Ausführungen im¬
mer wieder zugestehen Die britische Luftflotte ist. so ries
Hoare höhnend aus , „in Qualität und Quantität unüber-
trofsen, nur ist sie nicht stark genug", — Wo bleibt da die
Logik?

Churchill : Flotteneinsatz zu kostspielig
Der Erste Lord der Admiralität. Churchill,  der im

Unterhaus nach Sir Samuel Hoare sprach, machte dessen
Versuche einer Ehrenrettung der britischen Luftwaffe niA
mit. Er gab kleinlaut zu daß die beständigen Bombardie¬
rungen der Stützpunkte von Namios und Andaisnes die
Landung größerer Verstärkungen und den Nachschub un¬
möglich gemacht hätten Gleichzeitig machte er den Nor¬
wegern  den Vorwurf, daß sie die Gebirgspässe nicht ge¬
halten und weder Straßen noch Eisenbahnen zerstört hät¬
ten Der Rückzugsbelchluß sei daher „unzweifelhaft ange¬
bracht" gewesen Aus die Frage der Opposition, warum
man nicht d'ie britische Schlachtslotte  zur Unter¬
brechung der Verbindung zwischen Deutschland und Norwe¬
gen eingesetzt habe erteilte Churchill eine Antwort, die
nur als ei« beschämendes Eingeständnis der Schwäche ge¬
wertet werden kann Er sagte ganz offen daß diese Me¬
thode zu . kostspielig" gewesen wäre, da ein solcher Befehl
zum Verlust vieler wertvoller Schiffe  ge¬
führt hätte Dies sagt derselbe Mann , der wenig vorher
in seiner Rede zugeben mußte, daß es die Pflicht Eng¬
lands mar den Norwegern zu helfen „Kostspielig"
dürfe also die Hilfe Englands für die durch britische Ver¬
sprechungen ins Verderben gestürzten Norweger nicht sein!

Zum Schluß seiner Rede wartete Churchill mit ei¬
ner neuen Ausrede  für das Fiasko des englischen
Norwegen-Abenteuers auf. Wenn Schweden, so meinte «r
nämlich, Norwegen zu Hilfe gekommen wäre und seine Lust»
Häfen zur Verfügung der britischen LuftstreiÄräfte gestellt
hätte, hätte England die Stellung sehr wohl halten können.
Die schwedische Aktion hätte ebenso wie die manchen ande¬
ren Volkes dazu dienen können, die Kritik von der briti-
schen Regierung abzuwenden. (I)

Englische Presse sordert Kabinettsumbildung
Amsterdam, 10. Mm. Die Londoner Donnerstagmor¬

genpresse steht völlig im Zeichen der zweitägigen Parla¬
mentsdebatte. Die Blätter sind sich alle darin einig, daß das
Abstimmungsergebnis eine große Niederlage für
die Regierung Chamberlain  darstelle . Die mei¬
sten Blätter nehmen sogar an. daß Chamberlain nun ge¬
zwungen sei, sein Amt niederzulegen. Der parlamentarische
Korrespondent der „Times"  schreibt u. a.. das Ergebnis
der Unlerhausabstimmung sei zweifellos ein ernster Rück¬
schlag für die Regierung gewesen Die Minister selbst hätten
dies nicht recht leugnen können. Irgendwelche baldigen
Aenderungen in der Zusammensetzung der englischen Regie¬
rung schienen nunmehr unvermeidlich. Aber es sei noch
nicht klar, um was für Umbesetzungen es sich dabei handeln
könne und wie weittragend sie sein würden. Allgemein habe
am Mittwoch das Gefühl vorgeherrscht, daß die gegenwär¬
tige unzutriedenstellende politische Lage nicht länger an-
halten dürfe und daß eine Regierung gebildet werden müsse,
in der Vertreter aller Parteien säßen

Im Leitartikel der „Times" heißt es u. a.. vom
Standpunkt der Oeffentlichkeit gesehen sei es ein großes
Unglück gewesen, daß die Labour-Partei gestern sich ent¬
schlossen gehabt habe, im Unterhaus eine Abstimmung u
fordern. Eines aber sei sicher: Nachdem, was man im Par¬
lament gehört und im Laufe dieier Woche in der Presse ge¬
lesen habe, könne kein Zweifel mehr über die ^ ' "- ke der
Forderung bestehen, eine Regierung aus breiterer Basis
ins Leben zu rufen. Die einzige Frage sei. wie man das
erreichen und wie bald das geschehen könne.

Der „Daily Telegraph"  tritt dafür em, sag eine
Umbildung des Kabinetts eine unverzügliche, dringende
Angelegenheitdarstelle. „Daily Herold"  erschein! unter
der großen Ueberichrist „Des Parlaments vernichtender
Schlag gegen Chamberlain" und dann meldet der Parla¬
mentsmitarbeiter des Blattes . Chamberlains Regierung
habe noch nie einen derartigen Schlag verletzt bekommen,
wie am Mittwoch abend. Chamberlain habe ganz verstört
das Varlament verlassen Der valitilcke Korreivondent des

Blattes bemerkt u. a., Chamberlains Regierung sei so ge¬
brochen. daß sie nicht mehr geflickt werden könne. Die
schwache Abstimmungsmehrheit sei ein deutlicher
WinLan Chamberlain.  zurückzutreten . Den Leit¬
artikel überschreibt s.Daily Herold" „Geh, geh, geh". Das
Parlament habe den Premierminister entlassen. So schreibt
das Blatt , moralisch und politisch>ei Chamberlain am Mitt¬
woch im Unterhaus hoffnungslos geschlagen worden.
Schwäche und Unentschlossenheit in der Außenpolitik, eng¬
stirnige Voreingenommenheit in der Innenpolitik hätten
Chamberlains Politik allezeit gekennzeichnet.

Dieses Abstimmungsergebnis, schreibt der politisch«
Korrespondent des „News Chronrcle"  wurde ganz
allgemein in den Wandelgängen des Unterhauses als ein
vernichtenderund nicht wieder gut zu machender Schlag für
die Regierung Chamberlain angesehen Chamberlain werde
bald zum König geben und diesem seinen Rücktritt anbie¬
ten Das sei nach dem Abstimmungsergebnis unvermeidlich.
Im Leitartikel bezeichnet„News Chronicle" das Abstim¬
mungsergebnis als t ö d l i che n S chl a g für die Regierung
Chamberlain Eine neue Regierung müsse möglichst schnell
gebildet und die Krise beleitiat werden.

Der politische Korrespondent der „Daily Mail"
schreibt es sei klar, daß Cbamberlains Regierung das Ver¬
trauen des Landes nerloren habe Für die Regierung gebe
es nur noch einen Weg und das lei der Rücktri  t' t. Die
Reaierung habe wahrhaftig die englische Bevölkerung ttef
enttäuscht.

«

Eine Folge der Aggressionspläne.
Amsterdam, 10 Mai Aus London  wird gemeldet,

daß in England nunmehr wieder acht Jahrgänge aufgeru¬
fen worden seien sich zur Registrierung zu melden Es
handle sich um die 28- bis 36jährigen. die im Laufe eines
Mo-.ats einberufen werden sollen. In London legt man
diele iEnb-rujungen als eines der Ergebnisse der Unter¬
hausdebatte aus , die Zeugnis vom verstärkten Krieaseinsatz
abgelegt habe.



Berg - mem in - er

Wat » und Wette die Grundlase der Wirtschaft
Es geht wieder aufwärts in den Nerven der Oftmart>M< ' »I ' t

Der Bergbauer in den deutschen Alpen
hat in den Besiedlungszeiträumen der
vergangenen Jahrhunderte die Kultur
durch Bearbeitung des Bodens bis in die
unwirtlichen Gebirgsregionen hinaufge¬
tragen . An den Bergtälern der Hochalpen
liegen ganzjährig bewohnte Bergbauern¬
höfe in einer Höhe bis zu 1800 Meter.
Nur im härtesten Kampf gegen die Un¬
bilden der Natur ist es in diesen Lagen
möglich, dem kahlen Boden Erträge ab¬
zugewinnen , um die Grundlagen der
Lebenshaltung der Bauernfamilie zu
sichern und dazu noch Ueberschüsse für den
Markt zu erzielen. Denn das Bergbauern¬
tum bildet nicht nur die stärkste Quelle
unserer Volkskraft , sondern hat trotz der
schwierigen Erzeugungsbedingungen auch
einen hohen Anteil an der Versorgung der
Bevölkerung , besonders mit den Produk¬
ten der Weltwirtschaft und den Erträg¬
nissen des Waldes . Wenn darüber hinaus
auch der Getreidebau vielfach bis in die

Ein glänzendes Beispiel für die Mög¬
lichkeiten der Ertragssteigerungen auf dem
Gebiet der Milchwirtschaft liefert die Ge¬
meinde Pichl bei Aussee im Salzkammer¬
gut , die vor 30 Jahren noch hauptsächlich
zur Bestreitung des Bedarfs des Frem¬
denverkehrs Milch und Milchprodukte von
außen beziehen mußte und in den letzten
Jahren , trotz stark angestiegenen Fremden¬
verkehrs, bereits in der Lage ist, bedeu¬
tende Mengen Milch und Butter für den
übrigen Markt zur Verfügung zu stellen.

Zn den allermeisten Bergbauernbetrie¬
ben gehört aber auch eine entsprechende
Waldfläche oder ein Anteilrecht an Ge¬
meinschaftswaldungen . Die wirtschaftliche
und arbeitsmäßige Verflechtung der
Bauernwirtschaft mit dem Wald ist nir¬
gends so stark ausgeprägt wie in den
Berggebieten . Der Wald bildet für den
Bergbauernbetrieb einen wertvollen Rück¬
halt und eine unentbehrliche Sicherheit in
den Zeiten der Not . Er produziert über
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den Eigenbedarf hinaus für den Markt wert¬
volles Holz, das wiederum nur durch den Ein¬
satz des Bauern , seiner Familie und seiner
Arbeitskräfte , besonders in der Winterzeit , in
gefahrvoller Arbeit gefällt und aufgebracht wer¬
den kann.

Seit der Machtübernahme wurde eine Reihe
von Förderungsmaßnahmen zur Hebung der
Erträge der Bergbauernwirtschaften eingeleitet.
Die ungemein starke Beteiligung der Verg-
banern an diesen Fördernngsmaßnahmen ist ein

Die Arbeit des Bergbauern ist schwer
und hart, besonders aber jetzt in der
Kriegszeit, da er seinen Platz in der Er¬
zeugungsschlacht mit allen Kräften aus-
süllen will. Mancher Bergbauer dient
seinem Vaterland als Soldat ; solange er
dem Hofe fern ist. mutz die Bäuerin die
Aufsicht über den Berghof führen und
auch drautzen bei der Arbeit auf Feld
und Alm tüchtig mit zupacken. Der Mann
drautzen soll die Gewitzheit haben, datz
in der Wirtschaft zu Hause alles in be¬
währter Ordnung ist und sein Hof die
ihm gestellten Aufgaben voll erfüllt.
Unsere Bilder zeigen die Berghosbäuerin
bei der Arbeit. Oben:  Auf der Alm
wird tüchtig angepackt, damit die Weide
für das Vieh gut wird. Links:  Früh¬
morgens, wenn Haus und Vieh versorgt
sind, wird das Pferd zum Anschirren aus
dem Stall geholt. Darunter:  Der Boden
in den Bergen verlangt besonders auf¬
merksame Pflege und gibt allen Händen
fleitzig zu tun. Unten:  Wenn der Mann
an der Front ist, ergreift die Frau die
Zügel, um mit den Pferden auf Feld
und Weide zu fahren. Rechts:  Daneben
wird auch der kleine Garten für den
Eigenbedarf nicht vernachlässigt. Die
ersten Radieschen aus dem Frühbeet.

Photo l5): Weltbild - M.

schlagender Beweis für ihre außerordentliche
Leistungs - und Einsatzbereitschaft und den Wil¬
len, aus ihrer kargen Scholle die höchstmög¬
lichen Erträge heranszuholen . Durch die verbil¬
ligte Abgabe von Saatgut , Düngemitteln , die
Unterstützung zur Errichtung von Düngerstütten
und Janchegruben , die Stallverbeffernng , die
Maßnahmen zur Hebung der Erträge von
Almen , Anlage von Güter - und Seilwegen , Er¬
richtung von Kleinwasserkraftanlagen , durch die
Beschaffung von landwirtschaftlichen Maschinen

höchsten Regionen aufrechterhalten
Wird, so nur um der Wirtschaft
des Bauern aus den bescheidenen
Erträgen eine bestimmte Unabhän¬
gigkeit von der Markt- und Preis¬
lage und von der Ungunst der Ver¬
kehrswege besonders im Winter zu
gewähren.

In erster Linie bilden aber die
ausgedehnten Grünlandflächen der
Berggebiete die Grundlage für
eine starke Rindviehhaltung . Durch
eine planmäßige Förderung der
Viehzucht wird hier insbesondere
Auch die Leistung der Viehbestände
noch wesentlich gehoben und damit
zur Steigerung der Gesamterzen-
gung unserer Bergbauernwirt¬
schaft in hohem Maße beigetragen;
dies ist besonders deshalb von Be¬
deutung , da die durch die klima¬
tischen und Haltungsverhültnisse
bedingte gute Qualität der Milch
und Milchprodukte aus den Berg¬
betrieben allgemein bekannt ist und
vorzügliche, kräftige Vieh- und
Pferderaffen in dem rauhen Klima
gedeihen

usw. durch Beihilfe zur Hebung der Grün¬
landwirtschaft ist es möglich gemacht,
einerseits eine Steigerung der Erträge und
andererseits bedeutende Arbeitserleichternn-
gen anzubahnen.

Seine besondere Aufgabe im Krieg sieht
der Bergbauer demnach in erster Linie in
seiner Mitarbeit an der Fettversorgung des
Volkes. Man muß diese Mitarbeit recht hoch
einschätzen, denn sie verlangt den Einsatz
nicht nur des besten Willens , sondern auch
aller Kräfte , die im Kriege auch in den Ber¬
gen nicht in dem erwünschten Maße zur
Verfügung stehen. Der Bauer im allgemei¬
nen hat es schwer genug, wenn er die Wirt¬
schaft auf der Höhe halten und seine Pflich¬
ten und Aufgaben zur Sicherstellung der
Ernährung der Heimat erfüllen will . Des
Bergbauern Brot war von jeher härter er¬
arbeitet , und sein Beitrag im Rahmen der
Erzeugungsschlacht verlangte vielleicht mehr
Schweiß. Trotzdem hat er, seit er mit der
Ostmark zum Reiche gekommen ist und die
Freude erleben durste , daß seine Arbeit wie¬
der Sinn bekam und mit dem Erfolg ge¬
krönt wurde ; mit fester Hand angepackt.
Heute stehen viele Männer der Berge an
der Front oder sonst an anderer Stelle im
Dienst der Wehrmacht. Hier sind, wie im
ganzen Reiche, die Frauen eingesprungen.
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